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Die Erschliessung historischer
Buchbestände

Forschung und Bibliothekspolitik '

Die 70er JaAra p/'ttpAezeizen c/ax Fztc/e z/m ßtteAt'.v zzztz/ z/ie Kzth'zzzzz/-

A/zz.ç c/er ß/A/ZozAeAe« Zn reizte Li/erzzft/rverrz7iZZ/zzztgsizis/iziz//z;ztez7.
Lzzz7 z//eser t/Zzzpie zzizztzzti z/z-r /I zz/or /lAsZzzztz/, mrfem er /ê.vte/e//z, zAra
z/ie ß/A/izzzAeAezt Aez/Ze (Are Aeioztc/ere /tzz/merAsazzîAei/ z/er Aiozt.ver-

v/'erw«^ zzztz/ FrscA/ie.s.sMztg c/er Ai.szori.scAer! ßtzcAAejta'ztz/e H'Zc/men

zwüssezi. Diese ztet/e Fri/zri/a/ezMe/zzzztg AäztgZ zzt/7 z/ezzt a//gezweiztezt
MenZa/ZzäZswcj«c/e/ zusammf)!, c/er es m/Z s/cA Ar/'zt#/, zAtxs zzzzzeA-

zzteztz/ GetwcAz azz/z/ie fbzvztiZ/A/ztgz/es Azz//i/re//ezt FrAes ge/eç'Z H'Zrc/.

/zt eZner Ä'iz/Zzzr, c/Ze Zn c/er SeAri/i/icAAeiz vvztrze/Z, zragez? a/.s/z c/Ze

ßZA/izz/AeAez? eizte/izziz/azneziza/e Ferazi/vwzrZzzztg. Die Fz-seA/iesstzztj?

c/er A is/zzriscAezz ßesZz/ztz/e ZsZ aAer zticAz m/r e/'zi AiA/io/AeAsZecAzti-
scAes FrzzA/ezrz, szzztc/erzt iz? erster L/ztie eizte AwAwrpzz/iZ/scAe J c</-

#aAe. d/s szz/cAes ZsZ sie eiz? /azzg/rZsZZ^es //zî/erzîeAzztezt, zzt/7 c/er ZZe/-

seZzM«^, z/ezt Fr/orz/erziissezt c/er geis/esH'isse/iseAzt/z/iz'Ae/i For-
scAzzrtg zwötf/z'cAsf geree/zZ zw vrerz/ezt. /3er ^ z/Zor s/azzier/ z/zze/ czzzcz/v-

.vier/ eZzzz'ge Frzz/eA/e, c/Ze s/rA Zzz z/iesezzt SYztzt zzt/7 c/ezz AisZz/riscAe/t

ßt/cAAes/äztz/ezt Ae/ässe/t; er tzzi/ers/reicA/ z/aAei c/Ze Lz;r/ei/e eZzzer

zezzZra/ZsZerZezz S7ri/A/t/r, n'Ze sie GrossAr/7a/t/iie/t gewaA/z Aaz,

gegezz/VAer c/er seAr z/ezeztZra/erz OrgazzZsaZ/'ozz Zzz c/er ßtzziz/esrepit-
A/ZA PezziscA/aztz/. /zzz ers/ezt Fzt// vt'Zrc/ c/Ze Ztzszzzztzztezzs/e/Atzi# vozz

reZzo.vpeAZz'vezz ßZA/ZogrcyzAZezz seAr er/eZeAzerZ. /zzzzzzerAZzz n'Zrc/ czz/eA

z/as Handbuch der historischen Buchbestände in der BRD ez7az/Aezz,

c/Ze cz//ezz ßzzcAAesZa'ziz/e c/er verscAZec/ezzezz ßz'A/ZozAeAezz z/es Lzzztz/e.v

Zzz ZArer ßec/ez/Zz/zzg Aesser zzz erAezzzzezz.

Prenant ses distances avec les utopies des années 70 qui annonçaient
la fin du livre et la transformation des bibliothèques en services de

diffusion, l'auteur constate qu'aujourd'hui les bibliothèques doivent
concentrer leurs efforts sur la conservation et la mise en valeur des

collections historiques. Ces nouvelles priorités sont à situer dans
l'évolution générale des mentalités qui se préoccupent davantage de
la transmission de l'héritage culturel. Dans une civilisation basée

sur l'écrit, la responsabilité des bibliothèques est donc fondamen-
taie. La mise en valeur des fonds historiques n'est cependant pas
seulement un problème bibliothéconomique, mais d'abord une
question de politique culturelle. Conçue comme telle, elle est une
entreprise de longue haleine ayant pour finalité de répondre de

manière efficace aux besoins de la recherche en sciences humaines.
Présentant et analysant quelques réalisations allant dans ce sens,
l'auteur souligne les avantages qu'offre une structure centralisée de

conservation des collections historiques telle que la connaît la
Grande-Bretagne, par rapport à l'organisation très décentralisée
d'un pays comme l'Allemagne fédérale. Dans le premier cas, la réa-
lisation de répertoires rétrospectifs est facilitée. Néanmoins, le pro-
jet de Guide des collections historiques d'Allemagne fédérale doit
permettre de mieux maîtriser la mise en valeur des fonds anciens
conservés dans les différentes bibliothèques du pays.

L'z/wZore, z/isZazzzzzzztzAzsi z/a//e zz/opie cZzro/azzzZ neg/Z azt/ii '70
azzzzz/zzcZûzzZZ /zt /zzte z/e/ //Ara e /« Zrzts/zzr/ziazizzzte z/e//e AZA/Zzz/ecAe Zzz

.scztZzZ z/i z/i/Azsiozte, rz'/evzt eAe zpzes/i ezt/i z/evozto oggZ coztcezt/rare Z

/zzro s/orzi zie//a coztservzzzizzzte e /a vzz/oz-Zzzazz'ozze z/e//e czz//ez/oztz

storicAe. Qtze.v/a riz/e/zzi/ziozie z/e//e pzwz'Zà si iztserisce zte//'evzz/tz-

ziozzec/eZ zztoz/i z/ipeztsare, c'Ae zzztzte/Zoztz; piz'z izzîpzzr/zzztzzz eAe Zzz pz-e-

ez'z/eztzzz zt//a Zz'a.vzzz/.V5Zozzc r/e/ /zaZzv'zzzozzZo «//Zzzra/e z/c/ paxi/zZo. /zz

zzzz 'era z/Z oivZ/ZzzazZozze ,/zzzzc/öZa .vtz/Az serZzzz/ra. /e z-e.v/zzzzzsaAzA'Zà

(/e//e AZA/ZozeeAe .vzzzzzz AajZ/arZ. La va/oz'ZzzazZozze c/eZ /ozzz/Z xzon'cZ

zzzzzz z' ezzzzzzzzzzjzze zzzz proA/ezzza z/Z eie/zzxZva eozzzpeZezzca z/e//e AZA/Zo-

ZeeAe; e.v.vo ZzzZez'e.v.va Zzz pz/mo /zzogo /a po/Zzz'ea czz/zzzra/e. /zz z/zzazzZzz

Za/e. e.5.va eojzZzzzZsce zzzz Zzrzpegzzzz a /zzzzga .vcaz/ezzza. /e czzZ./zzza/ZZà

eozziZi'Zozzo zze/ zLvpozzz/ere e//zVaeezz?ezzZe aZ AZ.vogzzZ z/e//a z-Zeezea zze/

eazzzpo z/e//e .seZezzce zzzzzazze. Fz-exezzZazzc/o e azza/Zrzazzz/o a/ezzzze

rea/ZzcazZozzZ eAe vazzzzo Zzz çzzze.vZa t/ZzezZozze, /'azzZore evzf/ezzzZa Z

vazzZaggz' q//èz7Z z/a zzzza .vZz'zzZZzzzrz cezzZra/z'zzaZa pez' /zz eozi.sez'vazZozze

z/e//e eo//ezz'ozzZ .vZzzrz'eAe. eozzze z/zze//a z/e//a Grazz ßz'ezagzza, rz'ipeZZo

a//'oz'gazzZzzazZozze c/eeezzZra/z'zzaZa z'ZicozzZraAZ/e az/ exezzzpzo zze//a

Gez'zzzazzz'a /ér/era/e. AW pzv'zzzo ea^o, /a z'ea/ZzzzzzZazze z/Z repe/'/zzz-Z

reZTO.sp<yzZvZ n.vzz/za /àeZ/Z/aZa. Tlz/ ogzzZ zzzoz/zz, Z/ pzrzgeZZzz t/Z Gzzz'z/a

z/e//e eo//ezz'ozzZ i'ZzjzveAe z/e//a GerzzzazzZa./éc/era/e t/zzvreAAe permet-
zez'e c/Z pz'/oZare ezzzz zzzaggZoz' xz'czzz'ezza /a va/zzrZzzazZczzze c/eZ /ozzc/Z

azz/ZcAZ ezz.s7zzc/ZzZ zze//e c/z'//êz'ezzzZ AZA/ZozeeAe zec/e.veAe.

1. Ende der Utopien

Zu keiner Zeit in ihrer langen Geschichte sind die
Bibliotheken in ihrer Substanz so nachhaltig in Frage
gestellt worden wie in den beiden letzten Jahrzehnten.
Nicht dass sie in ihrer physischen Existenz bedroht
worden wären, wie dies in früheren Jahrhunderten
immer wieder einmal der Fall war. Im Gegenteil: fast

alle Bibliotheken wurden ausgebaut, und zahlreiche
neue sind hinzugekommen. Aber ihre bis dahin
selbstverständliche Aufgabe und Eigenart, eine

Sammlung von Büchern zu sein, wurde nicht mehr
ohne weiteres akzeptiert.
Gegen Ende der 60er Jahre wurde die papierlose
Gesellschaft prophezeit, deren Kommunikationsbasis
allein die Elektronik sein sollte. Das Papier schien als

Informationsträger ausgedient zu haben, und mit ihm
schien das Buch obsolet zu werden'. Fast zwangsläu-
Fig schloss sich daran die Prognose vom Niedergang
der Bibliotheken. Noch 1982 wurde in England «The
End of Libraries» proklamiert - natürlich in einem
Buch, das einen Baustein des ineffizienten und un-
brauchbar gewordenen Informationssystemes «Bi-
bliothek» ausmacht".
Diese technische Utopie wurde von einer gesell-
schaftspolitischen überlagert. Danach sollte die Bi-
bliothek nicht verschwinden, sondern sich verwan-
dein. Einmal sollte sie zur Mediothek werden, in der
dem Buch nur noch die Rolle des «alten» Mediums
unter den «neuen» zukam. Zum anderen sollte sie

sich, dem Zuge der Zeit folgend, «demokratisieren».
Dass das Buch ein essentielles Medium jeder demo-
kratischen Gesellschaft ist und zu sein hat, ist selbst-
verständlich. Aber dass es, wie etwa der LüMo/Zzeks-

* Vortrag gehalten an der Arbeitstagung VSA/VSB in Bern, 15. Sep-
tember 1988.

' Vgl. etwa J.C.R. LICKLIDER. LZArarZ« o/'zAe FzzZzzre. Cam-
bridge, Mass., 1965.

* James THOMPSON. "FAeFzzz/o/'LZAraz'Zes. London, 1982.



Bernhard Fabian: Die Erschliessung historischer Buchbestände ARBIDO-R 3 (1988)4 89

p/a« /97J der Bundesrepublik vorsah, Aufgabe der
Bibliotheken zu sein habe, «Literatur aller Art... für
jedermann an jedem Ort erreichbar» zu machen*,
transformierte die herkömmliche Bibliothek in eine
bis dahin unbekannte Literaturverbreitungs-Institu-
tion.

Die Aufzählung solcher Utopien Hesse sich fortfüh-
ren. Dass dergleichen noch vor einem Jahrzehnt
ernsthaft als Entwicklungsmodell oder als Entwick-
lungsmöglichkeit ins Auge gefasst wurde, scheint
heute nicht mehr ohne weiteres verständlich. Nicht
nur hat sich das Buch als resistent erwiesen, und nicht
nur ist die Elektronik in den Dienst einer weiter
sprunghaft steigenden Buchproduktion getreten. Die
Bibliothek ist, wenn ich recht sehe, in neuer Weise auf
ihre traditionelle Aufgabe zurückverwiesen worden,
und mit der Rückkehr aus den Gefilden der Utopie
sieht man sich in der Bibliothekswelt einem ganzen
Panorama von Problemen gegenüber.

Drei Probleme scheinen besonders gravierend.
Erstens, das Literaturwachstum. Für einen Augen-
blick am Ende der 70er und Beginn der 80er Jahre
schien sich die exponentielle Kurve des Literatur-
Wachstums abzuflachen. Doch das war nicht von
Dauer. Die Bibliotheken geraten zunehmend in Platz-
not. Wie ihr zu begegnen ist, stellt sich allenthalben
als eine Frage der Bibliothekstechnik wie der Biblio-
thekspolitik.
Zweitens, das Konservierungsproblem. Es ist kein
neues Problem. Zur Zeit der Bibliotheksutopien wur-
de es weitgehend verdrängt. Wozu Bücher konservie-

ren, wenn das Ende der Bibliotheken gekommen war?
Wer über die bibliothekslose Zeit spekulierte, dachte
nicht an die Übertragung der bisherigen Buchproduk-
tion auf ein neues Medium. Die Voraussagen galten
für die Zukunft. Was bis zur Gegenwart gedruckt wor-
den war, wurde als nicht konvertierbar oder als nicht
konversionswürdig angesehen. Nun stellt sich die

Erhaltung der gedruckten Überlieferung als erstrangi-
ges Problem dar.

Drittens, die historischen Bestände. In den 70er Jah-

ren gerieten sie aus dem Blickfeld. Der ZJ/Mot/ze/cs-

/;/«« /97J der Bundesrepublik etwa weiss nicht mehr
darüber zu sagen, als dass es sie in einigen Bibliothe-
ken gibt. Und in vielen Bibliotheken wurden sie in der
Tat als Last empfunden. Aber diese historischen Be-

stände sind nicht nur als toter Ballast vorhanden. Sie

werden seit einiger Zeit wieder in einem überraschen-
den Masse benutzt, und die erhöhte Nachfrage nach
ihnen hat die Bibliotheken allenthalben unvorberei-
tet getroffen. Sie hat sie vor die Aufgabe gestellt, diese
Bestände nicht nur auf zeitgemässe Weise zu er-
schliessen, sondern sie auch unter Berücksichtigung
konservatorischer Gesichtspunkte in moderner Form
zugänglich zu machen.

Jedes der drei Probleme erfordert, für sich genom-
men, volle Aufmerksamkeit und ungeteilte Zuwen-
dung. Alle drei zusammen scheinen, so zumindest
macht es den Eindruck, den Bibliotheken mehr abzu-
verlangen als sie zurzeit konzeptionell, personell und
technisch zu leisten in der Lage sind. Wenn der Ein-
druck nicht trügt, sind viele Bibliotheken.von einem
fatalen Immobilismus bedroht, weil jedes der Proble-
me in eine andere Richtung weist und jedes mit jedem
doch aufvielfältige Weise verknüpft ist.

2. Ein kulturpolitisches Problem

Man tut gut daran, und das wollte ich mit dieser
Skizze andeuten, die Aufgaben, die sich im Hinblick
auf die historischen Buchbestände den Bibliotheken
für den Augenblick und für die Zukunft stellen, nicht
isoliert zu betrachten. Sie sollten vor einem möglichst
breiten Hintergrund gesehen werden - einem Hinter-
grund, vor dem die Bibliotheken nicht nur als Ser-

vice-Einrichtungen erscheinen, sondern als Institu-
tionen von gesellschaftspolitischer und kulturpoliti-
scher Bedeutung.
Von der Bibliothek her gesehen, besteht die Erschlies-

sung historischer Buchbestände in einer Reihe von
technischen und organisatorischen Aufgaben. Für
deren Lösung sind in den letzten Jahren immer wie-
der gut durchdachte Vorschläge gemacht worden.
Aber kaum einer ist bislang realisiert worden. Der
Grund dafür scheinen die Grössenordnungen zu sein,
die sich allenthalben auftun, wenn die Neukatalogi-
sierung von grossen Beständen oder die Herstellung
eines Verbund- oder Gesamtkatalogs empfohlen wird.
Solche Unternehmungen sind im Rahmen der laufen-
den Bibliotheksfinanzierung nicht zu bewältigen.
Und es ist den Bibliotheken bisher nicht oder nur in
Ausnahmefällen gelungen, sie als Projekte zu präsen-
tieren, die den politischen Instanzen besondere Auf-
Wendungen wert sind.
Das Problem der Erschliessung historischer Buchbe-
stände scheint mir nicht in erster Linie ein biblio-
thekstechnisches Problem zu sein, und es ist zuvor-
derst vielleicht nicht einmal ein bibliothekspoliti-
sches. Es ist in erster Linie ein kulturpolitisches Pro-
blem, und es wird auf zufriedenstellende Weise nur
dann zu lösen sein, wenn sich überall in den Biblio-
theken selbst die Überzeugung durchgesetzt hat, dass

ihnen in den historischen Buchbeständen ein wichti-
ger und unersetzlicher Teil der kulturellen Überliefe-

rung anvertraut ist und dass sie die Verantwortung für
die Bewahrung und die Weitergabe dieser Überliefe-

rung tragen.

' #/7>//V»/i(7\.s/>/a« /97J: £>mnfr/' em«v i/w/a.v.vem/r«
/«»re.v/»/• f/<c ßi/w/rw/wW//\ PeifrvcWam/. Berlin. 1973, S. 9-10.
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In der allgemeinen Aufbruchs- und Zukunftseuphorie
der späten 60er und frühen 70er Jahre war eine solche

Auflassung von der Aufgabe der Bibliotheken nicht
zeitgemäss. Der neuerdings zu beobachtende Wandel
in der Einstellung zu den historischen Beständen deu-
tet jedoch an, dass sich die Bibliotheken dieser ureige-
nen Aufgabe unter neuen Prämissen anzunehmen be-

ginnen. Der Prozess ist noch im Gange, aber man darf
sicher sein, dass es den Bibliotheken, wenn sie erst mit
sich selbst über ihre Aufgabe ins reine gekommen
sind, auch gelingen wird, politisch so zu argumentie-
ren, dass sie bei der Lösung der Aufgabe die notwen-
dige Unterstützung finden.

Hinter der steigenden Nachfrage nach historischen
Beständen, die überall in den Bibliotheken registriert
wird, steht natürlich eine gesteigerte Forschungstätig-
keit. Diese scheint ihrerseits wieder Ausdruck eines

allgemeineren Mentalitätswandels zu sein. Neben
manchem anderen waren die 70er Jahre eine kultur-
revolutionäre Epoche, die uns die Zerbrechlichkeit
der kulturellen Überlieferung demonstriert hat. Die
kulturelle Überlieferung hat sich als eine schnell ver-
gängliche Substanz erwiesen, so dass sich in den 80er
Jahren das Bewusstsein dafür geschärft hat, dass diese

Substanz erhalten und gepflegt werden muss. Die
Rückkehr zur Geschichte ist allenthalben zu beob-
achten, und vielfach schlägt das Pendel so stark in die
andere Richtung aus, dass sogenannte museale Ten-
denzen bereits wieder zum Gegenstand der Kulturkri-
tik geworden sind.
In den sozialistischen Ländern wird die Diskussion
über das «kulturelle Erbe» schon seit geraumer Zeit
geführt, und hier ist die Theoriebildung, wenn auch

unter spezifischen Prämissen, durchaus fortgeschrit-
ten''. Auch im Westen hat man sich unter den ver-
schiedensten Gesichtspunkten der Frage angenom-
men, was die «kulturelle Überlieferung» ist und wel-
che Funktion sie in einer Gesellschaft hat. Edward
Shils' 7rac/i7/otT und Jaroslav Pelikans 77ic F/m//ca-
Z/o// p/ 7rac//'Z/o/A gehören ebenso in diesen Zusam-
menhang wie E. D. Hirschs Czz/Zzzra/ L/mracr' oder
das kontrovers aufgenommene Buch von Allan
Bloom, 77?c C/o.vm# p/'/Ac M/W.
Es steht zu erwarten, dass schon in nächster Zeit das

Phänomen der «Enkulturation» (das bislang vor-
nehmlich Ethnologen und Anthropologen im Hin-
blick auf primitive Gesellschaften beschäftigt hat)'
auch im Hinblick auf die hochentwickelten Industrie-
gesellschaften starkes Interesse finden wird. Das

heisst, wir werden uns - nicht nur aus theoretischem
Interesse, sondern aus Existenzgründen - die Frage zu
beantworten haben, wie die Mechanismen funktio-
nieren und in Gang gehalten werden können, durch
die ein Individuum in den kulturellen und sozialen

Lebensraum einer komplexen Gesellschaft integriert
werden kann.

« 7b.Yt/c«//«r»

All dies spielt sich unter der stillschweigenden und
erst allmählich explizit werdenden Voraussetzung ab,
dass unsere Kultur essentiell eine Textkultur ist, als

deren konstituierendes Medium das Buch zu gelten
hat. Ihm kommt daher für die Vergangenheit, die

Gegenwart und wahrscheinlich auch die Zukunft
nicht nur eine vielfältige praktische Funktion zu, son-
dem auch ein symbolischer Wert. Die Institutionen
dieser Buchkultur, vorab die Bibliotheken, werden
damit zu zentralen Institutionen. Sie müssen sich auf
neue Weise mit der Aufgabe identifizieren, die ge-
druckte Überlieferung zu bewahren und präsent zu
halten. Und es ist nicht weniger wichtig, dass sie diese

spezifische kulturelle Funktion nachdrücklich in
einer Gesellschaft verdeutlichen, die sich zunehmend
als «Informationsgesellschaft» versteht'".

Die Erschliessung unserer Kultur als lextkultur und
die Verdeutlichung ihres Charakters gegenüber einer
breiteren Öffentlichkeit wird vornehmlich von einer
buchgeschichtlichen Forschung getragen, die mit
breiter allgemeingeschichtlicher Orientierung arbei-
tet. Elizabeth Eisensteins 77/<? 7Vmz/«g Pmvx a.v a

/J#c«Z o/'C/za/tgc" ist ein Beispiel dafür. Die Ge-
schichte des Buches ist in letzter Zeit mehr und mehr
zu einem eigenen Forschungsgegenstand geworden,
wofür die Arbeiten von Robert Darnton in den Ver-

einigten Staaten und von Roger Chartier in Frank-
reich als Beispiel dienen können'". Die monumentale
//i.v/o/r<?r/cU'£Â//PVm/ra«pa/,y<?, von Henri-Jean Martin
und Roger Chartier betreut, ist eben zum Abschluss
gekommen'". In England haben die Vorbereitungen
für eine mehrbändige Geschichte des Buches begon-
nen'L Der Börsenverein des Deutschen Buchhandels

* Vgl. beispielsweise Hans KAUFMANN, tmuc/i h/kt (/« s /;;7>e.

Leipzig. 1980 oder Horst HASSE et al., D/r SAD itm/i/a.v /sit//it-
«7/r £>/><: Or/rw/eniiic'eii. /;Vn///,<jmw7/tf//t'/j. FW>/eme. Berlin.
1986.

' Chicago, 1981.

' New Haven und London. 1984.
' Boston. 1987.
» New York. 1987.

' Der Begriff wird meist in der amerikanischen Anthropologie ver-
wendet und scheint mir aussagekräftiger als der Begriff«Sozialisa-
tion».
Vgl. dazu Daniel J. BOORSTIN. G're.v/t«/» 's Luir: A'iioir/rt/.ge or
/«/(»wallon. Washington. 1980.

" Cambridge, 1979,2 vols.
n Vgl. besonders den grundlegenden Aufsatz von Robert Darnton,

«What Is the History of Books?» in Kenneth E. CARPENTER
(ed.). öoo/s.v ai«/ .Sor/r/r in ///.sVorr. New York u. London, 1983.
Die beste Zusammenfassung der Arbeiten von Roger Chartier ist
der Sammelband 77ic Cii/lnra/ Cse.v p/Vr/nl /» /•.'ctr/r A/oi/er»
Frau«'. Princeton, 1987.

" 4 Bde. Paris, 1982-86.
Vgl. T/tcöooA' /««/e///MorrGroii/i .Vcu'.v/c/icr. 1985-.
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hat die Fortsetzung von Kapp-Goldfriedrich in Auf-
trag gegeben". Dies sind nur einige Anzeichen und
Belege.

Atotowa/ô/Mogra/tA/sc/te t/n/mzp/z/mtrtgefl
Besonders manifest werden die Bemühungen um die
Textkultur in den nationalbibliographischen Unter-
nehmungen. Die Existenz nationalbibliographischer
Zentren für die Verzeichnung des Gegenwartsschrift-
turns scheint eine Selbstverständlichkeit zu sein.
Doch nicht wenige von ihnen sind erst in jüngerer
oder jüngster Zeit entstanden. Dass neu gegründete
Staaten als eine ihrer ersten Souveränitätsakte eine

Nationalbibliographie ins Leben rufen, ist vielfach
über die pragmatische Handreichung hinaus eine
symbolische Dokumentation der kulturellen Identi-
tat.

Allenthalben werden die laufenden nationalbiblio-
graphischen Verzeichnisse durch retrospektive Natio-
nalbibliographien ergänzt. Das Musterbeispiel ist
natürlich England. Dort wurde mit der Verzeichnung
des eigenen historischen Schrifttums schon in den

20er Jahren begonnen - zu einem Zeitpunkt, als

anderwärts überhaupt noch nicht daran gedacht
wurde. Die beiden short-title-Kataloge für den Zeit-
räum vom Beginn des Buchdrucks bis zum Jahre 1700

waren für ihre Zeit mustergültig. Inzwischen hat man
einen weiteren, Für alle künftigen retrospektiven
Nationalbibliographien richtungsweisenden Schritt
getan: die Verzeichnung des englischen Schrifttums
Für das 18. Jahrhundert in einem maschinenlesbaren

Katalog". Noch ehe dieser abgeschlossen ist, wurde
mit der Katalogisierung des 19. Jahrhunderts begon-
nen".

Die Amerikaner haben mit dem von Charles Evans

begonnenen Werk ihre retrospektive Nationalbiblio-
graphie, die durch das North American Imprints Pro-

gram überarbeitet und dem englischen Eighteenth
Century Short Title Catalogue angeglichen wird". In
Schweden ist eine Nationalbibliographie bis 1832

bearbeitet worden". In Ungarn wird an einer retro-
spektiven Nationalbibliographie gearbeitet; in Finn-
land ist ein entsprechendes Projekt in der Planung".
In der Bundesrepublik ist durch das konventionelle
Verzeichnis der Drucke des 16. Jahrhunderts in den

Bibliotheken von München und Wolfenbüttel zumin-
dest ein Anfang gemacht worden". Eine Vorstudie für
einen maschinenlesbaren Katalog zum 17. Jahrhun-
dert ist abgeschlossen". Als mustergültig erscheint
mir das holländische Vorgehen. Hier ist die retrospek-
tive Nationalbibliographie als das erkannt worden,
was sie in Wirklichkeit ist: eine langfristige Aufgabe
von nationalem Rang. Entsprechend ist von Staat-

licher Seite ein auf Jahrzehnte angelegtes Projekt ini-
tiiert worden".

3. Eine langfristige Aufgabe

Die Erschliessung der historischen Buchbestände
stellt sich den Bibliotheken als eine ihrer vordring-
liehen Aufgaben für den Rest dieses Jahrhunderts und
wahrscheinlich bis ins nächste Jahrhundert hinein.
Sie ist eine Aufgabe von höchstem kulturpolitischem
Rang und muss gleichrangig neben die Verpflichtung
treten, das Gegenwartsschrifttum zu erschliessen und
zugänglich zu machen.
Aus der kulturpolitischen Wichtigkeit der Erschlies-

sung historischer Bestände lassen sich indessen keine
Grundsätze für das praktische Vorgehen gewinnen,
wenngleich allen praktischen Entscheidungen die

kulturpolitische Dimension nicht fehlen sollte. Die
Frage ergibt sich, von welchen Überlegungen und
Rücksichten diese Erschliessung bestimmt sein muss,
wenn sie effizient und in zeitlicher und Finanzieller
Hinsicht ökonomisch erfolgen soll.
Sofern es sich um die Zusammenstellung einer retro-
spektiven Nationalbibliographie handelt, spielen
Erwägungen der kulturellen Selbstdarstellung eine
Rolle. Eine solche Nationalbibliographie ist mehr als
ein blosser Katalog. Sie stellt ein kulturelles Artefakt
von einem gewissen Selbstwert dar. Wie stark dieser
Selbstwert empfunden werden kann, lässt sich an den
Reaktionen ablesen, die die Fertigstellung der Cam-
ône/gc ß/Mogra/j/zy p/'Zf«g//.s7z Lt/cra/z/rc zu Beginn
des Zweiten Weltkriegs in England ausgelöst hat.
Aber die Erschliessung historischer Bestände richtet

" Der erste Bericht darüber ist Monika AMMERMANN-ESTER-
MANN. «Das eigentliche Ereignis der Buchhändlertage 1984»,
ß»c/tAant/e/.yge.yrA/rAze, 1984/2, B58-B61.

" Vgl. R.C. ALSTON & M. J. JANNETTA. ß/A/tograpAr, A/«-
.v/ï/rtc Peat/aA/e Ca/a/ogt/tnj? a«/ /Ac ifSTC. London, 1978 und
M. CRUMP and M. HARRIS (ed.). SearcA/ng z/te F/gAreenzA
Cen/w.iï Pape« C/ïoti«/ at zAe Sympo.y/»/n on zAe F/gAzee/iZA
Cezzzzzr.r SAorz 77z/e Cata/ogzze m ü»/r 79S2. London, 1983. Lau-
fende Berichte über das Projekt finden sich in FacZtzZHzrz: FAe
Vevr.y/ezzer o/'zAe .V17//zA Ce/t/»rr.SFC

" Beschreibung und Fortschrittsberichte finden sich in /V/neteenzA
Ce/zZz/r.r S/zorZ 77z/e CaZa/ogzze//V.STO /Vetr.y/eZZer. 1983-.

'* Unter Leitung von Marcus McCORISON, Direktor der Ameri-
can Antiquarian Society. Fortschrittsberichte in /Vevr.v/ezzer o/'/Ae
/1/1S; vgl. besonders 32(1983), 16-19.

" Stret/w/z /zzzpr/zzZ.y /73/-/&J3; .-1 FeZ/uspecZ/ve Aat/ozza/ ß/W/o£ra-
pA/e Cozzee/vet/ am/ ZJe.szg/zet/ Ar Po//'F. £>» Pietz am/ Preparer/
at zAe Centre /or ß/A/fograpA/ca/ Szz/t/ze.y, Cpp.sa/a. Uppsala,
1977-.

Vgl. Gedeon BORSA, «Veröffentlichungen auf dem Gebiet der
Buchgeschichte in Ungarn 1861-1982» PzzcAAaztt/e/.sge.scAzcA/e

1984/2, B50-B57. Mündliche Auskunft von Prof. Dr. Esko
Häkli.
fbrze/eAnw t/er t'/w t/etzZseAerz SpracAAerezcA er.vcA/erzezzen

Drae/ce t/es Tf-7. JaArAzzzzt/erZy. Stuttgart, 1983-.

" Vgl. Walter MÜNZ. Szizt/ze zttr Frage t/er Ke/'zezcA/nnzg t/er
Drue/ce t/ey 77. JaAr/tHttt/ert.y ;/« t/et/Oc/te« 5pracArattt?t. Mün-
chen, 1984.

" Short-Title Catalogue, Netherland, 1540-1800 (STCN). Vgl. J. A.
Gruys, P.C.A. VRIESEMA & C. de WOLF «Dutch National
Bibliography 1540-1800: The STCN», Qttaerent/o 13. 1983, S.

149-160.
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sich in keinem Land nur aufdie eigene nationale Lite-
ratur, sondern auf ein breites Spektrum von Schrift-
tum, dessen gemeinsamer Nenner die Historizität ist.

Und hier können nicht die gleichen Massstäbe wie bei
der Nationalbibliographie gelten.
Horst Kunze, der frühere Direktor der Staatsbiblio-
thek der DDR, brachte die bibliothekarische Aufgabe
auf die bündige Formel: «Die forschungsgerechte
Erfassung der Nationalliteratur ist eine grundlegende
Aufgabe jedes nationalen Bibliothekswesens»". Dies

gibt den Gesichtspunkt vor, unter dem nach meiner
Auffassung jede Erschliessung historischer Bestände

zu stehen hat. Sie soll «forschungsgerecht» sein - eine

Bestimmung, die präzise ist, sich aber gleichzeitig als

enigmatisch erweist.
Der Bestand an historischer Literatur in den Biblio-
theken eines Landes ist in aller Regel das Literatur-
reservoir, aus dem die geisteswissenschaftliche For-
schung schöpft. Eine vollständige Sammlung des

nationalen Schrifttums kann entsprechend als der
maximale Quellenvorrat angesehen werden, auf den

die Forschung in der permanenten Bemühung zu-
rückgreift, die nationale Geschichte zu schreiben -
und zwar in einem weiten Verständnis des Begriffs,
der nicht nur die politische und die Sozialgeschichte
einschliesst, sondern auch die Geschichte von Wis-
senschaft, Kunst und Technik. Mit dieser funktiona-
len Bestimmung lässt sich nicht nur begründen,
warum jedes Land das eigene Schrifttum in möglich-
ster Vollständigkeit sammeln und bereithalten sollte,
sondern auch rechtfertigen, dass eine Sammlung von
historischem Schrifttum mehr als nur das eigene
Schrifttum umfassen sollte".

/w.sr/i ««gsgerac/tte E>5rMe.s,v»«g
Aber wenn man zweckmässigerweise die Erschlies-

sung darauf abstellt, dass das historische Schrifttum
die Arbeitsgrundlage für die geisteswissenschaftliche
Forschung ist: was heisst dann «forschungsgerecht»?
1st die Forschung eine abstrakte Grösse, von der her
eindeutige Bestimmungen möglich sind? Wohl kaum.
Es gehört zu den oft leidvollen Erfahrungen der
bibliothekarischen Praxis, dass es «die Forschung»
nicht gibt, sondern nur eine Fülle von einzelnen Vor-
haben, von denen jedes spezifische Literaturbedürf-
nisse aufweist. Wessen Forschung soll die Erschlies-

sung gerecht werden?
Ein amerikanischer Bibliothekar hat den Forscher
und den Bibliothekar als prinzipielle Feinde bezeich-
net". Die Forderungen des Forschers an den Biblio-
thekar sind stets individuelle Forderungen, die sich

aus seinem Vorhaben ergeben. Aufgabe des Bibliothe-
kars ist es jedoch, unter partieller Negierung indivi-
dueller Wünsche die Literaturbedürfnisse möglichst
aller Forschungsprojekte zu befriedigen. Die Kolli-
sion ist unvermeidlich.

Ich halte es für eine Illusion, dass man aus der Befra-

gung vieler Benutzer eine brauchbare Leitlinie für die
Politik einer einzelnen Bibliothek oder gar für das

Bibliothekssystem eines ganzen Landes ableiten
könnte. Kaum ein Benutzer ist in der Lage, Anforde-
rangen an eine Bibliothek zu formulieren, die über
seine persönlichen und momentanen Bedürfnisse

hinausgehen. Es wäre daher miissig und vielleicht
sogar verhängnisvoll, wenn man aus der Quersumme
einer Benutzerbefragung die «Forschungsgerechtig-
keit» bei der Erschliessung historischer Buchbestände

zu bestimmen versuchte.
In der Vergangenheit ist die erfolgreiche Bibliotheks-
planung stets von Bibliotheksseite erfolgt. Antonio
Panizzi, der gegen erheblichen Widerstand die Biblio-
thek des Britischen Museums ausbaute, bietet das

beste Beispiel. Auch für die Zukunft werden die
Bibliotheken in antizipatorischer Wissenschaftsfür-

sorge handeln und von sich aus dafür die geeigneten
Konzeptionen und Realisierungsmöglichkeiten ent-
wickeln müssen.
Der Schweizerische Wissenschaftsrat hat den trotz
seiner medizinischen Anklänge überaus brauchbaren
Begriff der «forschungspolitischen Früherkennung»
in die Diskussion gebracht, und ihn sollten sich die
Bibliotheken zu eigen machen". Es kann nicht darum
gehen, die Literaturbedürfnisse von Einzelprojekten
oder auch von Forschungsrichtungen vorwegzuneh-
men. «Forschungsgerechtigkeit» kann nur bedeuten,
dass bestimmte formale Voraussetzungen geschaffen
werden, die eine möglichst reibungslose Literaturver-
sorgung sichern. Und hier scheint mir eine «Früh-
erkennung» durchaus möglich.

Dreierlei ist zu berücksichtigen :

aj c//c £>.vc/z//As.j««g rinem grosse« ««r/ /«/c«.s7-

ve« L //era / « rèec/ar/7?ec /? «««g trage«.
Wir müssen mit einer quantitativen Zunahme und
einer qualitativen Verbesserung der geisteswissen-
schaftlichen Forschung rechnen. Das bedeutet, dass

sich die Zahl der Forschungsprojekte und der Litera-
turbedarf für das einzelne Projekt erhöhen werden.
Für die Erschliessung folgt daraus, dass sie möglichst
schnell vorangetrieben werden muss, damit die
Bibliotheken den an sie gestellten Anforderungen
gerecht werden können. Da sich der geisteswissen-
schaftliche Literaturbedarf stets auf Quellenmaterial
und moderne Forschungsliteratur erstreckt, folgt wei-
terhin daraus, dass für die gleichzeitige Verfügbarkeit

" VglW//ei/iïri/«s5Kc/!. Leipzig, 1976, S. 359.
" Vgl. dazu Sûc/î, 5/Mor/zeA: gm/eswissen-sc/to/r/ic/ie For-

îc/trmg. Göttingen, 1983, Kap. IV, 3.

" R.H. LOGSDON, «The Librarian and the Scholar: Eternal
Enemies» L/èrarv Jorna/95 (1970), 2870-2874.

" Vgl. Jahresbericht 1985.
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beider Sorge getragen werden muss. Das hat Riickwir-
kungen auf die Grösse des bereitzustellenden Litera-
turreservoirs wie auch auf die bibliographische Be-
herrschbarkeit des gesamten Literaturkomplexes.

£,) r//e £>.sc/z/z'<?.mmg mass ««em Lzte-
raazrèer/flr/7?cc/7«iz«g trage«.

Die geisteswissenschaftliche Forschung wendet sich
zunehmend Themen und Gegenständen zu, die aus-
serhalb der ehedem für die Bibliothek wie für den

Forschungs- und Lehrbetrieb gültigen «klassischen»
Grenzen liegen. Das Phänomen ist nur unzureichend
durch den Begriff Interdisziplinarität gekennzeichnet,
weil für viele Themen herkömmliche Disziplinen
überhaupt keine Rolle mehr spielen. Zudem greift die
Forschung mehr und mehr auf Materialien zurück,
die ausserhalb der traditionellen Sammeltätigkeit der
«wissenschaftlichen» Bibliotheken gelegen haben, so
dass auch andere Quellenreservoire für die Literatur-
Versorgung herangezogen werden müssen. Dies impli-
ziert die Erschliessung von Schrifttumskategorien, die
bislang nur summarisch oder überhaupt nicht erfasst

worden sind.

cj r//<? LV.sr/z//c.s'.Hmg mass zzzz/cz' ßmzok.vzc/z/zgizMg
/vozz.S'crvrz/orz.vc/zcz' G^zc/zW/uzn/de cr/o/gczz.

Für lange Zeit war erschlossenes Schrifttum prinzi-
piell auch Für die Benutzung zugänglich. Nachdem
sich die besondere Schutzbedürftigkeit eines grossen
Teils des Schrifttums erwiesen hat, müssen mit der

Erschliessung zugleich die möglichen Risiken der

Bereitstellung erwogen und, soweit erforderlich,
Alternativen für die Benutzung gesucht werden

(andere Exemplare, Verfilmung usw.).
Wenn nicht für spezielle Projekte Vorsorge getroffen
werden soll, sondern die allgemeinen Bedürfnisse der

Forschung zu befriedigen sind, wird man sich damit
begnügen können. Die Forderungen sind einfach zu
formulieren, doch ihre Umsetzung in die bibliotheka-
rische Praxis erfordert einen erheblichen Aufwand. In

Konzeption und Ausführung ergibt sich eine Fülle
von Problemen.

4. Einfluss der Struktur des Bibliothekssystems

Bei der Erschliessung historischer Bestände spielt die
Struktur des jeweiligen Bibliothekssystems eine ent-
scheidende Rolle. Sie bedingt die Erschliessungsme-
thoden, und aus ihr ergibt sich auch die unterschied-
liehe Art der Erschliessungsinstrumente.
Der Einfachheit halber möchte ich nur zwei unter-
schiedliche Systeme betrachten und diese auch nur
rudimentär charakterisieren. Das erste ist das zentra-
lisierte System, das heisst ein System, das über ein

herausragendes Literaturreservoir verfügt, in dem

sich die historischen Bestände in besonderem Masse
konzentrieren. Das anschaulichste Beispiel dafür ist

England mit seiner exzeptionell ausgestatteten Natio-
nalbibliothek. Das zweite ist das dezentralisierte
System, das heisst ein System mit einigen oder vielen
Bibliotheken, von denen keine die anderen Bibliothe-
ken in jeder Hinsicht übertrifft. Mit gewissen Ab-
Wandlungen ist dieses System in den meisten Ländern
anzutreffen. Ungeachtet der Bayerischen Staats-

bibliothek betrachtet sich die Bundesrepublik gern als

Musterbeispiel dafür.

Das z<?«/ra/z.S7>rZ<? System
Im zentralisierten System ist es relativ leicht, eine

retrospektive Nationalbibliographie zu kompilieren,
weil zumindest der grösste Teil des Schrifttums an
einem Ort konzentriert ist. Daraus erklärt sich die
führende Rolle Englands auf diesem Gebiet. Der
Short-Title Catalogue von Pollard und Redgrave ist
das Modell für die konventionelle Ausführung, und
der von Robin Aiston konzipierte EDV-Katalog der
Drucke des 18. Jahrhunderts wird sich - dies ist mit
Sicherheit abzusehen - auf die Dauer als Standard für
den retrospektiven maschinenlesbaren Katalog eta-
blieren.
Im Vergleich zu diesen Kurztitelkatalogen spielen in

England andere Erschliessungsinstrumente keine
oder nur eine untergeordnete Rolle. Zentrale Nach-
weise in Form von Verbund- oder Gesamtkatalogen
für historisches Schrifttum gibt es nur in Ansätzen.
Zusätzliche Standortnachweise linden sich in rudi-
mentärer Form in den Short-Title-Katalogen (das gilt
auch für Wing), und im übrigen sind sie nicht von-
nöten, da es eine Fernleihe für historisches Material
in England nie gegeben hat. (Die Lending Division in
Boston Spa spielt im historischen Bereich keine
Rolle.)

Das r/czcn/ra/Amrte System
Anders im dezentralisierten System. In der Bundes-

republik, um bei diesem Beispiel zu bleiben, steckt
die retrospektive Nationalbibliographie in den An-
fangen. Das konventionell ausgeführte Verzeichnis
für das 16. Jahrhundert umfasst bislang nur die Be-

stände von zwei Bibliotheken. Eine Neukatalogisie-

rung von historischen Beständen auf EDV-Basis gibt
es noch nicht (mit Ausnahme der englischen Früh-
drucke in Göttingen, die in Zusammenarbeit mit dem

Londoner ESTC katalogisiert worden sindfL Ein

EDV-Katalog von Wolfenbiitteler Beständen, der
erstmals auch die Sacherschliessung berücksichtigt,
ist in Arbeit. Dafür ist der zentrale Nachweis für
historische Bestände insgesamt (also nicht nur lur das

» 1987-1988. 7 vols.
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nationalbibliographisch relevante Schrifttum) relativ
weit entwickelt, wie ja auch in der Schweiz. Das Kon-
zept des Gesamtkatalogs (das jetzt in eindrucksvoller
Weise im National Union Catalog realisiert ist), ist ein

ursprünglich deutsches Konzept. Die Konversion der
Münchener und Göttinger Altbestandskataloge ist im
Gange", und der zentrale Zeitschriftennachweis auf
EDV-Basis ist weit fortgeschritten.

Es bedarf, glaube ich, keines detaillierten Nachweises,
welches System die Forschung besser stützt. Es ist das

zentralistische. Die Präsenz eines grossen Literatur-
reservoirs ist die beste Voraussetzung für die geistes-
wissenschaftliche Arbeit. Was den blossen Literatur-
nachweis betrifft, so ist der gedruckte Katalog der
British Library die ideale Norm. Nachweise brauchen
nicht detaillierter zu sein als sie dort zu finden sind.
Für alle künftigen Verbund- und Zentralkataloge
historischer Bestände sollte er als Vorbild dienen,
selbst wenn dieses Vorbild in einem ersten Anlauf
unerreichbar bleibt.
Ebenso scheint im maschinenlesbaren Katalog der

englischen Drucke des 18. Jahrhunderts eine ideale
Norm für die retrospektive Nationalbibliographie
gefunden worden zu sein. Er unternimmt, und das

scheint mir wesentlich, keinen Versuch, auch die
letzte Information über einen katalogisierten Titel zu
bieten. Er enthält die Angaben, die auch anspruchs-
voller Benutzung gerecht werden. Und er enthält
dazu ein Feld, in dem jederzeit in diskursiver Form
jede zusätzlich gewünschte Information unterge-
bracht werden kann. Mit anderen Worten : er verzieh-
tet auf jene Perfektion, die häufig von Forschern wie

von Bibliothekaren als unabdingbar für eine Natio-
nalbibliographie gefordert wird. Aber er macht durch
seine prinzipielle Offenheit und Unabgeschlossenheit
für die Zukunft den perfekten Eintrag möglich.
Es ist bisher kaum wahrgenommen worden, dass die
Arbeiten in London, die in überraschend kurzer Zeit
ausgeführt wurden, nur der Anfang eines gigantischen
bibliographischen Unternehmens in der Erschlies-

sung historischer Bestände sind. Eine zweite Arbeits-
stelle in Kalifornien, die mit London ständig in Ver-

bindung steht, arbeitet die Bestände in den amerikani-
sehen Bibliotheken auf. Und jüngst ist der Plan be-

kannt geworden, auch die bisher konventionell ge-
führten Kataloge in maschinenlesbare Form überzu-
führen". Zusammen mit dem bereits vorhandenen
maschinenlesbaren Inkunabel-Census in der British
Library läge damit eine geschlossene maschinenies-
bare retrospektive Nationalbibliographie für den

anglo-amerikanischen Raum bis etwa zur Mitte des

19. Jahrhunderts vor, in der die Bestände aller wichti-
gen Bibliotheken in England und in den Vereinigten
Staaten vereinigt sind.

Welchen Vorsprung dies gegenüber den kontinental-
europäischen Bemühungen um retrospektive Natio-
nalbibliographien bedeutet, ist kaum abzusehen.
Aber es ist ohne weiteres deutlich, dass gerade die

Forschungsrichtungen und die Forschungsgebiete,
die in den nächsten Jahren (und vielleicht in der Zu-
kunft überhaupt) stark in den Vordergrund treten
werden, eine Grundlage erhalten, wie es sie sonst nir-
gendwo gibt. Die Herausforderung, die darin liegt,
scheint bisher allein in Paris verstanden worden zu
sein. Jedenfalls ist man sich dort wohl darüber im kla-
ren, dass ihr nur auf aussergewöhnliche Weise begeg-
net werden kann. Und so erklärt sich wahrscheinlich
das Grossprojekt, das Präsident Mitterand angekün-
digt hat.

5. Möglichkeiten in einem dezentralisierten System

In dezentralisierten Systemen - um zu bescheidene-

ren Verhältnissen zurückzukehren - ist eine solche
schnelle und umfassende Verzeichnung von histori-
schem Schrifttum nicht oder nur mit sehr viel grosse-
rem Aufwand zu erreichen. Man ist daher auf Hilfs-
mittel angewiesen, die einerseits die Herstellung von
retrospektiven Bibliographien und Nachweisinstru-
menten beschleunigen können und andererseits von
sich aus zu einer «forschungsgerechteren» Erschlies-

sung der historischen Bestände beitragen können als

es sie zurzeit gibt.

Das //anr/Zuzc/z t/er /z/Voräc/zc« ßwc/z/zeVäwt/e /« t/er

Als ein solches Hilfsmittel betrachten wir das //ttnt/-
Znzc/z t/er /zzV0n.se/2en ßz/c/zZzeVänt/e z« t/er ZJwnt/es-

repn/z/z/c Dentsc/z/ant/ zznt/ m PTeV-Z/er/zzz, das seit

einiger Zeit in Arbeit ist und von der Stiftung Volks-
wagenwerk im Rahmen ihrer Schwerpunktforderung
«kulturwissenschaftliche Dokumentationen» geför-
dert wirdW Es ist als eine neuartige Form der «Inven-
tarisierung» der gedruckten Überlieferung gedacht
und in der Erfassung nicht auf den einzelnen Titel
gerichtet. Es sieht seine Aufgabe vielmehr darin, Be-
stände zu identifizieren und zu beschreiben, wie sie

sich in den Bibliotheken vorfinden. Es zielt auf die
Erkenntnis und Mitteilung von Strukturen in den
Beständen, wenn möglich auf eine Weise, die einen

" Vgl. Ludger SYRÉ. ReZru.speA.7iVe Konversion: 77ieorez/.ve/je und
/zrafezsc/ze /InsdZze zur t/öer/u/irun#fconvenZione//er KaZa/o,?e in
masc/n'nen/es/nzre Form in den USA GrcuVr/zann/e» «ne/ der
ßunz/esrepuViÄ DeuZsc/i/ond. Berlin, 1987.

Henry L. SNYDER. «The English Short-Title Catalogue: A Pro-
posai» 77ieLibrary, Sixth Series 10 (1988) 191-193.

" Vgl. Zei'Zsc/iri/Z /zïr 7?i7>/ioz/ieA:swesen zinc/ ßi'Mograp/n'e, 32,
1985, S. 379-388, und Das' //andèzicAi der /iisZome/7en ßzie/iße-
stände: £ïn Zwz'scAienieri'c/if. Münster, 1987.
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Vergleich zwischen Bibliotheken desselben oder eines
ähnlichen Typs zulässt. Die Aufmerksamkeit gilt den

Bestandsgruppen als jenen grösseren Einheiten, deren
Ensemble den Charakter einer Bibliothek ausmacht,
ihre Eigenart konstituiert und ihre besondere Lei-
stungsfahigkeit begründet.
Historische Buchbestände im Sinne des Handbuches
sind Bücher, Zeitschriften und gedruckte Ephemera,
die zwischen dem Beginn des Buchdrucks und dem
Jahre 1900 entstanden sind. In besonderen Fällen
werden auch Bestände des 20. Jahrhunderts berück-
sichtigt. Die handschriftliche Überlieferung bleibt
ausser Betracht. Es sollen zwischen 800 und 1000

Bibliotheken aufgenommen werden - von den grossen
Bibliotheken mit überregionaler Bedeutung bis hin zu
alten Schulbibliotheken, die nur noch rudimentär
erhalten sind.
Die Bibliotheken werden nach einem festen fünfteili-
gen Schema beschrieben: Bestandsgeschichte - Be-

Standsbeschreibung (das Kernstück jedes Eintrags) -
Kataloge - und zwei bibliographische Übersichten:
über Archivalien und Veröffentlichungen zur Biblio-
thek und Veröffentlichungen zu ihren Beständen. Das
Schema ist so gewählt, dass es ein festes Gerüst abgibt
und zugleich flexibel für die jeweiligen Erfordernisse
ist. Für die Zusammenstellung des Handbuches wur-
de eine besondere Organisationsform gewählt: eine
Zentralredaktion und fünf an verschiedenen Orten
angesiedelte Regionalredaktionen, von denen die ein-
zelnen Bibliotheken besucht und, wenn kein geeigne-
ter Mitarbeiter am Ort zu finden ist, auch beschrieben
werden.

Zirfe
Wir hoffen, mit dem Handbuch mehreres zugleich zu
erreichen:
a) Eine Gesamtübersicht über die vorhandenen histo-

rischen Buchbestände in einem hochgradig dezen-
tralisierten Bibliothekssystem. Nach den Verlusten
des Zweiten Weltkriegs ist eine summarische Be-

Standsaufnahme nicht erfolgt, und es ist vielfach
nicht bekannt, was erhalten geblieben ist. Die Be-

Standsaufnahme richtet sich nicht nur auf Schrift-
tum, das im deutschsprachigen Raum entstanden
ist, also nicht nur auf das Für die retrospektive
Nationalbibliographie einschlägige Schrifttum,
sondern auf das gesamte Schrifttum, so dass sich
auch ein Überblick über die vorhandene fremd-
sprachige Literatur ergibt.

b) Eine Orientierung über die Schwerpunkte und
Besonderheiten in den Beständen. Dadurch sollen
die Planungen für Katalogunternehmen erleichtert
werden, und zwar in mehrfacher Hinsicht. Der im
Aufbau befindliche Verbundkatalog soll in mehre-
ren Phasen realisiert werden. Auf die erste Phase -
München und Göttingen - wird eine zweite mit der

Einbeziehung von offensichtlich wichtigen Biblio-
theken folgen. Aber schon für die dritte Phase wird
eine Prioritätsskala nötig sein, die sich aus dem
Handbuch gewinnen lässt.

c) Eine Übersicht über die erforderlichen Restaurie-

rungs- und Konservierungsmassnahmen. Die Au-
topsie der Bestände macht es in jedem Falle mög-
lieh, solche Bestände zu identifizieren, bei denen

vordringlich gehandelt werden muss. Die weiteren
Massnahmen können dann sicherer geplant wer-
den, als es sonst der Fall wäre. Zudem lässt sich für
jede Region und für das gesamte Bibliothekssystem
der Gesamtaufwand leichter abschätzen, wenn
zumindest kursorische Beschreibungen des Zustan-
des der Bestände in einzelnen Bibliotheken vorlie-
gen.

d) Eine Hilfe für den Forscher bei der Ermittlung von
Bestandskomplexen, die für bestimmte Arbeitsvor-
haben wichtig sind. Bereits heute gibt es For-
schungsprojekte, die auf solche Bestandskomplexe
in Bibliotheken rekurrieren und ihren Zugang
nicht in erster Linie über einen alphabetischen Ver-
fasserkatalog suchen. Für sie sind die Bibliotheken
weniger Zulieferer von punktuell benötigter Litera-
tur als Archive neuer Art: Knotenpunkte geistiger
Netze, deren Verknüpfungen noch zu erforschen
sind.

e) Eine Verbesserung der geisteswissenschaftlichen
Literaturversorgung unter den Bedingungen re-
striktiven Zugangs aus konservatorischen Grün-
den. Historisches Schrifttum wird zunehmend
weniger in den Leihverkehr gegeben, und in Zu-
kunft wird das historische Buch voraussichtlich
nicht mehr zum Wissenschaftler gebracht werden,
sondern er wird es am Ort der Aufbewahrung auf-
suchen müssen. In dieser Situation wird nicht nur
ein Verbundkatalog benötigt, sondern auch eine

Orientierungsmöglichkeit über zusammengehörige
Bestände.

Das Handbuch wird in einzelnen Regionalteilen er-
scheinen und neben einem Gesamtregister für jeden
dieser Teile ein separates Register haben. Dadurch
hoffen wir, nicht nur das Bibliotheksprofil der grossen
Regionen verdeutlichen zu können, sondern auch Zu-
gänge zu regional vorhandenen Beständen erleichtern
zu können. Überhaupt liegt es im Interesse des Hand-
buches, Bestandsprofile sichtbar zu machen. Diese

Bestandsprofile sollen jedoch nicht einem Selbst-
zweck dienen.

Die Bibliotheken Europas werden in Zukunft zusam-
menwachsen. Sie werden sicher nicht zu einer Biblio-
thek verschmelzen, aber sie werden sich mehr und
mehr als Träger des Kontinuums der gedruckten
Überlieferung verstehen. Damit kommt die gedruckte
Überlieferung als Ganzes in den Blick, und dies wird
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gerade in den Bereichen, die uns wahrscheinlich in
Zukunft vordringlich interessieren, neue Einblicke
eröffnen. Wenn wir unsere Textkultur in ihrer Entste-
hung und Ausbreitung verstehen wollen, gewinnen
die Bibliotheken zentrale Bedeutung, und wir müssen

unsere Bibliotheken in neuer Weise als kulturelle
Artefakte betrachten. In dieser Situation werden
Raster benötigt, mit denen Bestände erfasst und ge-
kennzeichnet werden können. Für die moderne Lite-
ratur gibt es Ansätze zu solchen Rastern, für die histo-
rischen Bestände ist man noch bei ersten Überlegun-
gen". In dieser Phase dürften Arbeitsinstrumente wie
das r/er /z/s/omc/ie« Pzm/zbeVänr/e als ein
neuer Typus von Nachschlagewerk hilfreich sein.

6. Schlussfolgerung

Ich kehre zu meinem Ausgangspunkt zurück: Die
Bibliothek der Zukunft dürfte anders aussehen, als

man sie sich in den 70er Jahren vorgestellt hat. Sie

wird eine Sammlung von Büchern bleiben, aber sie

wird die gedruckte Überlieferung unter Ausnutzung
neuer Techniken bewahren, erschliessen und für die

Benutzung zugänglich machen. Wir sollten uns von
den technischen Entwicklungen nicht blenden lassen.

Der Computer ist ein ausgezeichnetes und vielseitig
verwendbares Hilfsmittel, von dem man nicht genug
Gebrauch machen kann. Aber er wird das Buch wohl
nicht verdrängen, schon gar nicht das historische
Buch. Dem historischen Buch muss unsere Sorge in
den nächsten Jahren gelten - nicht aus bibliophilen
oder antiquarischen Motiven, sondern aus der Sorge
darum, dass wir die Forschung in der rechten Weise

stimulieren. Die moderne Bibliothek und das alte
Buch schliessen sich nicht aus. Im Gegenteil: die
beste moderne Technik ist gerade gut genug für das

historische Buch - für seine Erschliessung, für seine

Erhaltung und für seine Benutzung.

Anschrift des Autors:

Prof. Bernhard Fabian
Englisches Seminar
Westf. Wilhelms-Universität
Johannisstrasse 12-20
D-4400 Münster

Zu Konzeption und Einsatz von EDV

Pete/' SYac/?//

Nicht alles lässt sich vorausplanen. Viele Wege fuhren in die Infor-
mationszukunft. Aber einzelne unter ihnen sind kräftesparender als
andere.

1. Die5 'K'

EDV-Verantwortliche sind stets darauf bedacht,
durch das Gesetz von Murphy nicht eingeholt zu wer-
den. Die mechanische Variante dieses Gesetzes lau-
tet: «Nachdem nun der Deckel mit 16 kräftigen
Schrauben gesichert ist, entdeckt man, dass die Dich-
tung vergessen wurde». In diesem Beispiel existieren
noch nicht die komplexen Zusammenhänge, mit
denen man in der Informatik konfrontiert wird.
Eingedenk der Tatsache, dass Absolutheit unerreich-
bar bleibt - es sich also auch hier nur um erstrebens-
werte und nicht um 100%ig erreichbare Ziele handeln
kann - können die folgenden 5 'K' der Hard- und
Software kostspielige Fehlentwicklungen verhindern
helfen.

Möglichkeit, weitere Hard- und Software-Einheiten
an Bestehendes anzuhängen («horizontale Erweite-
rung»).
Dies setzt einen modularen Aufbau von Hard- und
Software und klar definierte Schnittstellen zwischen
Basis- und Aufbaukomponenten voraus. Die einzel-
nen Module sollten sich auf Fehlerfreiheit und Ro-
bustheit weitgehend austesten lassen.

PJ Aompa/zh//z7h7.'

Möglichkeit, Bestehendes durch neuere, leistungs-
fähigere Technologie auszubauen, ohne die Brauch-
barkeit der noch eingesetzten älteren Hard- und Soft-
ware und der bestehenden Daten einzuschränken
(«Aufwärtsverträglichkeit»).
In den elektronisch erfassten Daten steckt ein enor-
mes Kapital. Daten- oder gar Programmkonversionen
von einem System A in ein (grundlegend) anderes
System B sind aus der Sicht von Datenverlust und

" Im Anschluss an die«Conspectus»-Planungen
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